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Carlo Knöpfe!

STATISTIK UND 
POLITIK-EIN 

SPANNUNGSREICHES 
VERHÄLTNIS

«Zentral ist der Anspruch der öffentlichen 
Statistik, die Daten und Informationen ob- 
jektiv und frei von Partikularinteressen 
oder vorformulierten Zielen zu erheben und 
die Ergebnisse ohne politische Interpreta­
tionen oder Bewertungen zur Verfügung zu 
stellen.» Mit diesem Satz umschreibt das 
Statistische Amt des Kantons Basel-Stadt 
sein Selbstverständnis. Diese Aussage ist 
Anlass, über das Verhältnis von Statistik 
und Politik in diesem Beitrag nachzuden­
ken.
Statistik kann keine Politik ersetzen, ob­
wohl es durchaus Bemühungen gibt, den 
politischen Entscheidungsprozess über 
< Automatismen>, die auf statistischen Wer­
ten und mathematischen Formeln beruhen, 
auszuhebeln. Politik kann umgekehrt auch 
keine Statistik ersetzen. Gleichwohl gibt es 
auch hier Tendenzen, politische Entscheide 
aufgrund von <gefühlten> gesellschaftlichen 
Zuständen statt auf der Basis von statistisch 
fundierten Situationsanalysen zu fällen.

Trotzdem: Statistiken sind politischer, als 
viele meinen. Diese Behauptung sei an drei 
aktuellen Beispielen aus Beiträgen des Sta­
tistischen Amtes zu diesem Stadtbuch il­
lustriert.
Im Text über Statistik in Kartenform findet 
sich die Beobachtung, dass die südeuropä­
ische Bevölkerung kaum Einzug ins Bruder­
holz hält. Diese korrekte statistische Fest­
stellung über die räumliche Verteilung der 
sechs häufigsten Nationalitäten im Kanton 
provoziert eine ganze Reihe politischer Fra­
gen: Ist diese Beobachtung über den Wohn- 
entscheid der südeuropäischen Haushalte 
überhaupt wichtig? Weshalb diese Wohn- 
struktur nach Nationalität? Hat sie wirklich 
etwas mit der Nationalität zu tun, oder eher 
mit der beruflichen Qualifikation und dem 
entsprechenden Einkommen dieser Haus­
halte? Schon diese wenigen Fragen führen 
in die verschiedensten Politikbereiche. Sie 
berühren die Arbeitsmarkt-, die Migrati­
ons- und die Bildungspolitik, aber ebenfalls
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die Sozial-, Familien- und Steuerpolitik 
und nicht zuletzt auch die Raumplanungs-, 
Verkehrs- und Wohnbaupolitik. In diesem 
scheinbar harmlosen Satz über die südeu­
ropäischen Menschen in Basel verbirgt sich 
ein ganzes politisches Programm!
Im Beitrag zur Sozialberichterstattung wird 
vermerkt, dass im Rahmen des <Armutsbe- 
richts Basel-Stadt>* für das Jahr 2006 eine 
Armutsquote von vierzehn Prozent errech­
net wurde. Signalisiert diese Kennzahl ei­
nen politischen Handlungsbedarf ? Dieser 
Prozentsatz bedeutet immerhin, dass jede 
siebte Person in Basel in Armut lebt. Zuerst 
muss j edoch geklärt sein, was unter Armut 
verstanden wird, bevor eine Armutsquote 
berechnet werden kann. Denn wer Armut 
definiert, beeinflusst in hohem Masse, wie 
viele Arme eine Gesellschaft hat.
Hinter der Armutsquote von 14 Prozent 
steht die sozialpolitisch sinnvolle Annah­
me, dass ein Haushalt arm sei, wenn dieser 
ohne staatliche Unterstützung seine Exis­
tenz durch sein Einkommen nicht sichern 
kann. Umstritten ist allerdings, ob auch die 
kantonalen Bedarfsleistungen wie zum Bei­
spiel die Prämienverbilligung für die Kran­
kenversicherung zu diesem Einkommen 
gerechnet werden sollen. Würden alle diese 
kantonalen Unterstützungsleistungen be­
rücksichtigt, sänke die Armutsquote auf 7,8 
Prozent.
Bei der konkreten Berechnung tut sich ein 
weiteres Problem auf. Sie basiert auf einer 
Auswertung von Steuerdaten. Doch längst 
nicht alle Personen, die in Basel leben, wer­
den durch die Steuerpflicht erfasst. Insbe­
sondere fehlen die Sans-Papiers, von denen 
wir annehmen müssen, dass die meisten 
von ihnen zu den Armen gehören. Mit dem 
Ausschluss dieser sozialen Gruppe wird die 
Armutsquote in Basel klar unterschätzt. 
Weiss das die Politik?
Das dritte Beispiel stammt aus den Angaben 
zur Verteilung der Einkommen und Vermö­
gen in Basel. Das durchschnittliche Rein­

vermögen auf dem Bruderholz beträgt 2 
Millionen Franken. Doch wir lernen im Be­
richt, dass das arithmetische Mittel durch 
besonders hohe Werte nach oben verzerrt 
wird. Also wird auch der Medianwert be­
rechnet, der die Verteilung der vermögen­
den Haushalte in zwei gleich grosse Hälften 
aufteilt. Sogenannte Ausreisser haben dann 
keinen Einfluss mehr auf die Verteilungs­
statistik. Dieser Medianwert liegt für das 
Bruderholz dann auch <nur> noch bei rund 
51000 Franken. Allerdings würde man 
unter dem Aspekt der gesellschaftlichen 
Machtverteilung gerne mehr über diese 
< Ausreissen erfahren, statt sie durch statis­
tische Methoden verschwinden zu lassen, 
denn bekanntermassen geht ökonomisches 
Kapital in der Regel mit sozialer Anerken­
nung, kultureller Bedeutung und politi­
schem Einfluss einher.
Die drei hier zufällig herausgepickten Bei­
spiele zeigen, wie wichtig es ist, sich mit den 
Annahmen und Setzungen zu beschäftigen, 
auf denen Statistiken beruhen. Nur wer 
weiss, wie Statistiken zustande kommen, 
kann auch die richtigen politischen Schlüs­
se aus diesen Zahlen ziehen. Zugleich ma­
chen die Beispiele auch deutlich, dass sich 
hinter Statistiken politische Entscheide 
verbergen. Es ist darum sehr zu begrüssen, 
dass das Statistische Amt des Kantons Ba­
sel-Stadt seit vielen Jahren eine Strategie 
der vollständigen Transparenz verfolgt.

* Philipp Dubach / Heidi Stutz / Ruth 
Calderóni Armutsbericht Basel-Stadt. 
Ursachen - Dynamiken - Handlungs­
empfehlungen. Hg. von der Christoph 
Merian Stiftung. Basel 2010.
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